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Schrvarzwälders Heimweb.
V jtolzer Wald , o stilles , fernes Tal ,
Seid mir gegrüßt, viel tausend , tausend Mal
Wo über Matten Gottes Odem weht.
Am Bergeshang die schmucke Hütte steht.
Darin die Wiege morsch und altersschwach ,
vergessen schläft und einsam ntttetm Dach.
Do in der Sammer bei der Lampe Schein
Still sinnend sitzt ein altes Mütterlein.

Seid mir gegrüßt. ihr schlanken, schwarzen Tannen .
Am die sich längst der Kindheit Träume spannen
Die goldnc Fäden rings von Ast zu Ast .
3« euerm Schatten hielt ich manche Rast
Und hört' der Bienen leisem Summen zu
Schloß auch die Augen wohl zu kurzer Ruh.
Der muntre Waldbach war kein Störenfried
Und fang dazu ein sanftes Schlummerlied.

Seid mir gegrüßt, ihr Mägdlein blond und bnran,
Die oft dürft ' ich in eure Augen schau'«,
Die oft, durch Blumendust und Sternenglanz ,
Ging ich mit euch zu Lautenfpiel und Tanz,
$ is mir au einem sel gen Maieutag
Die Liebste still am heißen Herzen lag.
Die lavneu fangen (eis im Sonnenglast
Und luden freundlich lächelnd uns zu Gast?

0 , Heimat mein. o. du mein Märchevtal.
v . sah' ich euch nur noch ein einzig Mal .
Der Wälder Wunderpracht . das alte Laterhaus.
Der Mutter Silberhaar , der Liebsten Goldgekraus.
Noch einmal nur beim Abcndglockenklang
Alöcht '

ich hoch oben stehn am Wiesenhang,
3m tiefen frieden dann talabwärts zehn:
Laß mich, o Herr , die Heimat wiedersehn ;

Karlsruhe . Gottfried « rntina .

Angenehmes Gepäck.
Tüü — tu — tü-ü quäckt der Fernsprecher .
.Lie Division braucht sofort Svrengmu » stio» mb

« walleriedraht !"

j «Zu Befehlt
Das bedeutet « eise Vew « Nachtreise . Der Ber -.

»nudungsoffizier , htm ich zugeteilt war . hatte feine »
felaudoit gerade in bei Mitte zwischen dem Stabe
Ad der Ztadt . m der sich das Mumtiousdepvt be-
xtitt . Dahin hietz eä heut abend «oft gondeln . Nach
einer halbe « Stunde fauchte das 'chwere Lastauto
vor der Tür der russischen Bauernhütte , die immer
Noch in ihren Grundfesten erbebte , obgleich sie es
nun schon seit Wochen gewohnt sein mutzte , daß diese
Ungeheuer an ihr vorbeirasselieu , Tag ans , Tag ei« ,
wnffnd und Staub aufwirbelnd , bei schmutzigem
Wetter auch einmal ausrutschend und solch kläg¬
liches Gebäude mit ihrem ungeschlachten Hinterteil
anrempelnd , daß ihm die Rippen krachten .

Schnell griss ich noch nach einem eben ins Zim -
wer kommenden frisch gebratenen Hosenbein vou
»es Herrn Leutnants Tische , wickelte es in eine
Leitung mit trauten Grützen der Heimat , schob
v' einen Revolver in den Stiefelschaft und erklomm ,
A >t zwei Mänteln ausreichend bekleidet , den
« uhrersitz . Neüev mich klemmte sich noch außer dem
Vagenlenker sein Mitfahrer , durch reichlichen Ge --
Sendruck entstand trotz der lauen Dezemberlust ein
angenehmes Wärmegefiihl , und da micki die beiden
' kute von rechts und links in eine Tabakswolke
bullten , konnte ich meinen , im Quartier zu sitzen ,
wo es auch nicht viel geräumiger war und der
kleine Schützengrabenofen ebenso qualmte , weil der
Abzug durch daS Fcnsrer ihm nicht genügte .

Ter Mond log weich auf dem Schnee , und sein
<icht war gegen das kalte Weiß manchmal fast gol-
r ] fi. schwarz standen die kahle » Bäume dazwischen ,
Ae ihre Last hatten abschütteln können , während°ie Tannen wie Eispyramiden die Flocken mit allen
-'tadeln festheftete « .
. . Kein Wind wehte , und der Wagen fuhr über

durch tausendc von Räder » geglättete Straße
w: e aus einer Asphaltrennbahn . Schloß man die
Mgen , dann verschwand Rußland , und die Zivili -
tafien tauchte hervor . Aber dem offenen Blick
Zeigte sich ' s anders . Da beugte sich schief , halb neu -
gierig , halb dräuend ein Riesenkreuz über , die
Straße . An seiner Spitze hing ein Fernsprechbraht ,"tii zahllosen Silberhärchen bebartet , und wippte
? eben der Straße auf und ab , von Pfabl zu Pfahl ,
Übersprang einen Sumpf und umschlang einen
^ «ouerrest , der nach den Eroberungsgefechtcn als
^>nziger Zeuge hier gewesener Menschenwohnungen
^ rch gespensterhaft geblieben war . Aus ' dem nicht
Konz zerstörten Backofen hervor heulte ein strup¬
piger Köter an dem Auto herauf , der die vernichtete
Hütte seines Herrn nicht verlassen hatte und von

an der Straße verendeten Pferden sich nährte ,
ihm eine milde Kugel ein Ende bereiten würde .

Plötzlich tat der Wagen einen Sprung zur Seite
^/ « ich einem ichcuenden Pferde , da gähnte unheim .
" ch schwarz ein Loch , ein Balken der alten Russen -
sticke war vermorscht und unter einem anderen
P>efährt vor kurzem zusammengebrochen . Das woll¬
en wir vermeiden . Gleich darauf senkte sich das
Borderteil , als wolle ein Flugzeug zum Gleitflug
Kietzen , und hinunter sausten wir in eines jener
Täler , in die in hochmütiger Verachtung aller Um -
weg ? in Rußland jede Straße hinabsührt . um an der
anderen Zeite ebenso mühsam wieder hjnauszuklim -
weai . In der Senke selber war ein Wut ? jetzt in
^ eskln geschlagen , über den eine jener mustergül¬
tigen Brücken führte , wic sie unsere Armierungs -
Mppen und Pioniere in so kurzer Zeit aus ^u-
' uhren verstehen . Hier waren alle Bäume am
Wege gekappt , um das Schußfeld freizubekommen ,
>t«d wo es nicht geschehen, da ragten ihre jämm « r-
' 'che« Splitter nach Granattreffern in die Lust .
.Jjfetzt begann sich der H 'mmel zu röten , aber hie ?
Mtten bedeutete das keines Wvrdbravd , kein

Schadu »feuer , sonder» den Widerschein lieblicher
Lagerwärme , an der draußen im Schnee sich die
Wachposten erquickten und ihren Kaffee wärmten .
Tann hoben sich schwarze Massen aus dem schnee-
igen Einerlei , ein ZLald stand da wie eine Mauer
und schien nie wieder aufzuhören , nachdem er die
Straße verschlungen . Aber sie war stärker als er
und durchbrach ihn , um in eine Ebene hinunter zu
steigen , wo ein Torf lag , an dem die Kriegssurie
vorbeigewantert . Hier wimmelte es im schemen-
haften Schatten nur ab und an von innen mit
einem Kienspan erleuchteter Häuser von feldgrauen
Männern , die zu der Kantine strebten , jener fegen-
spendenden Stelle , wo wir alles kaufen können ,
was wir brauchen und fortgesetzt verlieren . Da
in unserem Standort keine Marketenderei war ,
stoppten wir und süllten unsere Taschen mit aller --
Hand nützlichen wie wohlschmeckenden Gegenstände « .
Das seit Wochen vermißte Messer und die nur noch
sagenhaste Schokolade gehörten dazu .

lieber einen Fluß ging es , der zwischen den tief -
eingebetteten Kähnen schwarz und unheimlich gnr -
gelte . Ter Wagen kroch langsam über die schwanke
Brücke , an der vereinzelte Eisschollen sich »ischeud
verriebe «. Tann sprang das Auto mit erlöstem Ge --
brüll den anderen Hang hinauf .

Nach einer knappen Stunde gab es rechts und
links der Straße alte Schützengräben . Drahtver -
haue , die aus dem Schnee noch gerade hervorragten ,
eine Scheinstellung aus einem leere « Fasse und
ein paar Wagenrädern , ein Geschütz vortäuschend ,
gegen das dem Kaliber nach unsere Zweiundvier -
ziger Waisenknaben oder vielmehr Mädchen wären ,
denn sie heißen ja Berta .

Ein paar zerschossene Erdbefestigrntgen und dann
Häuser a « Häuser « , meist Unversehrt . Nur ein paar
groß « Gebäude sind ei« Raub der Flamme « gewor -
de« . Ihre Strebepfeiler allein sind geblieben , und
an ihnen hängen hier und da wundervolle , neid -
erregende Eisenösen von unwahrscheinlicher Größe .

Aus dem Borort wird endlich die Stad !. Hol -
prigeö Pflaster , aus dem der Schnee sich nicht wehr
hält . Schienen , über die eine lächerliche Pferdebahn
klingelt , auf der ein in russischer Phantasie -Uniform
steckender Schaffner den Sechser für die Fahrt sam¬
melt , und an schwanken , hohen Trägern Bogen -
lampen , in deren Glanz mehrstöckige Häuser ruf --
tauchen . Es ist wie ein Sprung ins Märchenland .
Diese Stadt , die im Grunde ein großes Schmutz -
«est ist erscheint unS vom Krieg da draußen Herein -
kommenden wie ein Bild der Ordnung und Kultur .
Das Gefühl steigert sich noch , als ich vor dem
Quartier des Oberkommandos halten lasse , wo ich
die Anweis ng für meine Mordwaffen holen soll .
Einst war es das Schloß des Väterchen Zar . Jetzt
stehen gute deutsche Soldaten davor Wache und
huschen so lautlos als möglich mit ihren dicken
Sohle » über die teppichbelegten Stufen in dem ge»
raumig «» Treppenhon -e. Von dem aus geht es i»
einen diesmal wirklick,, « cht nur für einen rauhen
Krieger feenhaft erleuchteten Saal . Bo » allen
Seite » glitzern die Glühbirne » und befcheine» das
Weiß und Rot und Gold des PrunkraumeS . Ach
habe «tn paar Minute « Zeit und kann mir die
Wände besehen . Aber was da herunterschaut , iß sv
kulturlos , daß eS selbst ei» » »verwöhntes Auge wie
das meine jetzt, anekelt . Di « lebensgroßen , ange -
tuschten Photographie « von allerhand Zarenkinder «
und Verwandte » grüben süßlich und geleckt wie in
den Schaufenstern der Friedrichstraßenpassage in
Berlin auf mich los . und die üppigen Möbel um
mich herum sind schlechtes^ Fabrikware . Es fehlt
nicht an den Riesenste ingefäßen , die der Fluch aller
deutscher: Echlösier sind , deren Herren mit dem
Zaren in früher freundschaftlicher Verbindung
standen . Sie scheinen wirklich massenhaft und fa-
brikmäßig für ihn hergestellt zu werden . Ich mutz
an den alten Göttinger Studentenvers denken , den
sie sangen , als einst ein Nikolaus oder Alexander
dort als verehrter Gast einzog , angeblich , weil sie
nichts anderes von Rutzland wußten : Was kann aus
Rußland kommen — Zu Nutzen und zu Frommen
— die russische Kultur — taugt ja für Rutzland nur !

Da ruft mich die Ordonnanz , und ich trage einem
sehr eleganten Generalstabsossizier mein Anliegen
vor , der liebenswürdig genug ist , über meinen
frischen Feldschmutz hinwegzusehen . Aber erst ihm
gegenüber wird 's mir ganz klar , daß ich seit sechs
Monaten denselben Rock , dieselbe Reithose ungerei -
nigt und ungcbügclt trage , und ich fühle , wic in
meinen klobigen Kommis -Stiefelu eine Zehe sich
unbescheiden durch «iu gemeinsames Loch de : drei
Wollstrümpfe hindurchnagt . Aber der Schatten ge-
taner Pflicht schirmt mich gegen die Sonne und den
Glanz im Zarenschloß , und da ich meine Anweisung
auf den edle« Stoff bekomme , verlasse ich es be-
friedigt .

Aber ich habe ihn noch nicht . Denn nun heitzt es
in der wildfremden Stadt , in der die Bewohner seh-
len , wo nur deutsche Soldaten Hausen , die die
Straßen nicht kennen , obwohl sie sie eben selbst nach
ihrem Feldherrn umgenannt haben , sich zurecht -
finden . Aber was uns in See und Sumpf ge-
lungen . das können wir auch im Häusermeer , und
schließlich bekomme ich den Draht in einem Hinter -
hause , die Munition aber mutz ich weiterherholen ,
die liegt nicht so dicht bei menschlichen Wohnungen .
Wieder geht es über einen Fluß , aus dem sich
geisterhaft die Trümmer einer gesprengten Eisen¬
bahnbrücke recken , an Sic sich eifrig wie Korallen
an einem Fels die ersten Gebälke deutWer Pioniere
anklammern , um den Raum zu überklettern . An
einem Hang iu einem Felsenraum , wo einst wohl
Bier für durstige Kehlen lag , ruht jetzt das »erdev -
benspendende Gerät . Mährend die Leute es ächzend
aus den Tiefen der Erde herausholen , habe ich
Zeit , mein Hasenbein zu essen , über die Bergäng -
lichkeit alles Irdischen nachzudenken und auf die
im Mondschein zu meinen Füßen liegende Stadt zu
sehen. Da stehen dicht zusammengedrängt die Kir -
chcn zu Häuf , sonderbare Gebilde orthodoxen
Geistes , zwieblig bunt die griechischen , spitz die rö -
mischen Türme . Durch ein Gewirr von Mauer¬
werk einer zerschossenen Vorstadt auf der Höhe gegen -
über scheint der Mond wie durch Schießscharten , und
da liegt weiß und plump das Zarenschlotz zwischen
den schwarzen Häusern . Die Bogenlampe » sticken
einzelne Perlen in die Zeichnung , und ich fang '̂
au zu frieren . Fast hätte ich Lust , zuzupacken und
verlade « zu helfen , damit es schneller geht und mich
erwärmt , wäre es meiner Würde als Vorgesetzter
nicht abträglich . Doch bezwinge ich mich und ersetzte
die Tat durch mannhafte Worte voll mahnender
Energie . Das hilft , und endlich sind wir fertig .
De » gleichen Weg gehis zurück , und da er für mich
nicht mehr den Reiz der Neuheit hat , schlafe ich
bald ein . trotz Kälte , krummem Sitze und Gequalme

der Fahrer . Nicht einmal das Bewußtsein , zwei -
tausend Kilo der allerstärkste « Sprengstoffe in
meinem Rücke « zu habe « , genug , um ganz Nutz -
land zum Monde auffliege « zu lasse» , stört meine «
Schlummer , und ich erwache erstaunt , als die Rat¬
teret anhört , weil das Quartier erreicht ist . Ta
lege ich mich in Stroh und schlafe traumlos . schlafe
noch , als bereits neue Mannschaft die Munition
nach vorn gefahren und vielleicht schon die Spreng -
ung ausgeführt , zu der ich mitgeholfen . Aber ich
weiß es nicht , und ich erfahre es nicht , wie wir nie
über das hinaus , was wir selbst tun . ahne « , wie
die Dinge stcki abspielen . Wir sind Räder in der
großen Maschine , wir drehen uns mit wie solche ,
jeder an seinem Platz , und wissen vom Ganzen
nicht mehr als solch totes Stück Metall .

I . 9. B .

Das bürgerliche Verdun.
Die Stadt und ihre Geschichte.

Soviel seit dem Ausbruch des Krieges von der
wassenstarrenden , mit allen Künsten der moderne «
Befestigungstechnik ausgebauten französische« Grenz -
sestung auch geredet worden ist , von dem bürger -
lichen Leben in Verdun , dieser nächst Paris stärk-
sten Festung unseres Erbfeindes , wissen wir nur
wenig . Denn Verdun ist als städtisches Gemein -
wesen herzlich unbedeutend ? die Stadt hat ja auch
nur 22 000 Einwohner , und namentlich seit demBer -
lust von Metz sing in Verdun der Mensch sozusagen
erst beim Soldaten an . Tie Bürger waren auch
in Friedenszeiten beinahe nur dazu da , der starken
Besatzung und den zahlreichen militärischen Anstal -
teu und Arsenalen die Existenz zu gewährleisten :
so kam es . daß sich Verdun noch weniger als aridere
kleine französische Provinzstädte hat entwickeln kön-
nen . Immerhin ging es in Friedenszeite « — wie
es gegenwärtig in der Stadt aussieht , wissen wir ja
nicht — in Verduu ziemlich lebhost zu : den« die
Stadt ist eng und winkelig , und in den schmalen ,
gewundenen Straßen bot der Verkehr der Eiuwoh -
ner und der Besatzung stets ein belebtes Bild . Das
Hügelland am Ufer der Maas , das „Verdunois ". wic
die Gegend heißt , prägt sich auch im Stadtbild ? noch
aus , das von einem Hügel beherrscht wird , aus dem
sich heute die Kathedrale von Verdun erhebt , und der
die Stätte

' der ältesten Siedelung an diesem wichtigen
Maasiibergang ist . EL war das Viridunum der
Römer und gehörte zum Gebiet der Mediomatriker ,
die in dieser Gegend ihren Sitz hatten . Die Käthe -
drale der Stadt stammt in ihren ältesten Teilen
aus dem 11 . Jahrhundert : sie wurde im 12. Jahr -
hundert vollendet und erhielt im 14. und 17. Jahr¬
hundert verschiedene Anbauten . Sie ist da» älteste
und bedeutendste Bauwerk der Stadt , freilich ohne
jene architektonische Größe , die so vielen anderen
« ord - und vstfranzösifche » Gotteshäusern eignet .
Sucht mau i» Verdun nach anderen bemerkenswert
teu Baulichkeiten , so ist man bald zu Ende mit der
Besichtigung : allenfalls lohnt *ich ein Blick auf das
aus dem Jahre 1(528 stammende Rathaus . I« s vor
etwa zwanzig Jahre « restauriert worden ist. Au
der Porte Chaussee ragt ei» alter , von zwei Türmen
flankierter Torbau aus dem Mittelalter empor , und
ei» auS dem 15. Jahrhundert stammende ? Kloster
steht neben der Kathedrale . Das bischöfliche PalaiS
ist ein moderner Bau . der sich gleichfalls i» der
Oberstadt nicht weit vo« der Kathedrale befindet :
von dort aus führt auch der Weg zur alten Zita -
delle . und die Promenade de la Roche, eine schöne
und breite Straße , dient den Bürger « der Stadt
als beliebter Spazierweg .

Brm der Oberstadt führen winkelige Straßen und
steile Treppenwege zwischen alten , dicht gedrängt
stehenden Häusern hinab in den unteren Teil von
Berdun am Ufer der Maas , die in süns Armen
durch die Stadt fließt . So kommt es , daß deren
größerer Teil auf Inseln liegt . Unten im Fluß -
tal herrscht auch mehr Licht und Luft als in der
Oberstadt : die Straßen entsprechen hier mehr den
Anforderungen moderner Städtebaukunst : hier er-
hebt sich das Theater von Verdun , und auch das eine
oder andere private Gebäude hebt sich schmuck aus der
sonst ziemlich nüchternen und gleichgültigen Archi -
tektur der Straßen hervor . Ein kleines Museum
im Rathaufc führte stets ein beschauliches , von Be -
suchero nur selten gestörtes Dasein : auch eine Stadt -
bibliothek mit etwa 80 000 Bänden ist vorhanden ,
und wehrere hundert Handschriften von zum Teil
erheblichem historischem Wert bilde » deren wichtigste
Stücke .

Das ist , sieht ma « von den zahlreichen militari -
schen Baulichkeiten und Einrichtungen ab , im we¬
sentlichen das öffentliche Verdun . Tie Bürgerschaft
l -bt in diesem Städtchen — es ist natürlich hier im¬
mer von der Friedenszeit die Rede — das geruhige
Leben des französischen Provinzlers . Man treibt
seinen Sandel , ißt und trinkt gut und ist zufrieden ,
wenn die Geschälte gehen . Der Haupterwerbszweig
von Verdun ist die Erzeugung von Zuckerwerk und
Näschereien . Verdun ist geradezu die französische
Vonbonstadt , und die DragSes von Verdun genießen
>n ganz Frankreich Ruf . Was an anderen Jndu -
strieerzeugnissen hier fabriziert wird , das ist nicht
weit her . Allenfalls die Likörfabrikation und die
Gerberei wären erwähnenswert .

Ungleich bedeutsamer als Sic bürgerliche Gegen -
wart der Stadt ist ihre Geschichte , die mehr als
tausend Jahre zurückreicht . Verdun kann geradezu
als der Ort bezeichnet werden , von dem aus die bei-
den Länder Teutschland und Frankreich ihr politi -
iches Dasein herleiten . Es war der berühmte V e r -
trag von Verdun , durch den daZ Reich Karls
des Großen in drei Teile geteilt wurde . Am 11 .
August 843 schlössen die Söhne Ludwigs des From -
wen , u. zwar Kaiser Lothar , Ludwig der Deutsche u .
Karl der Kahle hier den berühmten Vertrag , durch
den das fränkische Reich in drei Teile zergliedert
und seines inneren Zusammenhanges beraubt wurde .
Lothar erhielt den mittleren Teil des Reiches , Lud¬
wig das ostfränkisch« und Karl das westfränkische
Reich . Aus diesem oft- und westfränkischen Reich
haben sich in verhältnismäßig kurzer Zeit die beiden
Reiche Teutschland und Frankreich entwickelt : der
Bruderzwist , der unter den Enkeln Karls des Gro -
Ken vor mehr als tausend Jahren zur Scheidung
ihrer Länder geführt hatte , er hat sich auf die Völ -
ker übertragen , Hai die Jahrhunderte überdauert und
jene Erbfeindschaft erzeugt , die sich immer wieder in
blutigen « .liegen zum Ausdruck gebracht hat . So
gewinnt Verdun in diesem furchtbarsten aller
Kämpfe zwischen Deutschen unS Franzosen doppelte
Bedeutung als französische Gr ^ zfeste und als Aus -
gangspunkt dieses die ganze Geschickte der beiden
mütx durchziehende « ErbhasseS .

Verdun selbst kam bei der Teilung an Lothringen ,
im Jahre 870, also genau lllv Jahre vor dem
letzten Kriege a » Oftfranle « und gehört « damit
zum Tentschen Reich . Kaiser Otto der Große er¬
hob Verdun zur kaiserlichen Stadt und ließ es
durch eigene Grafen , später durch seine Bischöfe
verwalten . Unaufhörliche Streitigkeiten zwischen
den Bischöfen des Bcrdunois und der reichsfreien
Stadt Vcrdnn führten schließlich dazn , daß die
Bürger von Verdun die Franzosen zu Hilfe riefeiu
To konnte König Heinrich ll . von Frankreich die
Stadt im Jahre 1552 in Besitz nehmen : gleichzeitig
eignete er sich Toul und Metz ( ,Lie drei Bistümer
an . So wurde Verdun uni dem größten Teil
Lothringens französisch . Im westfälischen Frieden
von 16-18 wurde die französische Herrschaft über die
drei Bistümer bestätigt , und nun tat Frankreich
alles , um sich die Lande auch innerlich anzugliedern .
Vauba » , der berühmte Feldherr und Festungsbau -
meister Ludwigs XIV„ befestigte Verdun : im Jahre
1792 wurde die Stadt von den Preußen besetzt.
Auch Goethe hat damals in Verdun geweilt , dem
die gute Aufnahme der Preuße « schlecht bekommen
sollte . Als nach der Niederlage bei Valmy die Er -
oberer die Stadt wieder räumen mnßten , schickten
die Behörden der Republik eine Anzahl Bürger ,
darunter auch Tomen , die den Preußen gegenüber
allzu galant gewesen waren , aufs Schafsvtt . Im
deutsck?°französische « Kriege wurde Verdun mehrere
Wochen belagert und beschossen: am 8 . »November
1870 mußte es mit 4000 Man « und 136 Geschütze»
kapituliere « .

Allerlei .
Im Woeme . Es ist ei» gesegnetes Fleckchen

Erde gewesen , das Woevr «-Gebiet . bevor es von
den Stürm «« dieses Krieges durchtobt wurde . Nun
ist das Woevre durch die jüngsten kriegerischen
Borgänge wieder iu den Mittelpunkt des Interesses
gerückt , nachdem es unseren tapferen Truppe « ge-
lungen ist, nach anderthalbjährigem Stellung *
kriege hier die feindliche Front zum weichen zu
bringen Eine Reihe reizvoller Dörfer und Städi -
che« erhebt sich in dieser Ebene , von Orten , deren
Nauie » im Lause dieses Krieges schon oft genannt
worden sind. Da ist T h i a u c o u r t . da ist F r e s -
n e s . da ist das vielgenannte Tors P a n u e s mit
seiner hock gelegenen , mit spitzragendem Turme ge -
schmückten Äiiche : da ist Hattonchstel mit
seinem ganz südlicki anmutenden Rathaus : da sind
alle die hübicken kleinen Orte mit ihrem fast füd-
lich anwutenden Kolorits . Und in allen diesen
Orten gab es ein größeres oder kleineres Ch -Ueau .
aber diese Schlößchen liegen heute vielfach in Trum »
wer « , oder sie sind doch von den Granaten schwer
mitgenouimen . Schöne Wälder , gewundene Täler
und Weinberge ziehen sich durch das ganze Gebiet :
die Rebhänge freilich sahen schon vor dem Kriege
böse auS : den « die mangelhafte Sorgfalt der Be¬
sitzer und die Reblaus hatte « ihnen Übel mitgespielt .
In der Ferne , gegen Weste » , sieht ma « rot » manchen
Höhen «mS die Cütes -- Lorraiue « . diesen zu -,
fammeuhängende » Höhenzug , de« die Franzose » so
geschickt zur Befestigung ihres Grenzgebiets de-
nutzt haben .

Ter Geist akter Zeiten steigt befonderS au? den
Mauer » des uralte » Städtchens Hatto » chatel
entpor , dessen Entstehung auf de« Bischof Hatto von
Verdun zurückgebt . Er erbaute aus de» Grund »
mauern eines Römerkastells diese Siedelung , die
heute noch eine Fundgrube für Freunde alter Bau¬
lichkeiten und Inschriften avs längst vergangenen
Tagen ist . Auch in anderen Orten des Woevre
sieht man so manches durch das Alter ehrwürdig
gewordene Kunstwerk : da gibt es gotische Kloster¬
kirchen und Kreuzgänge , weltabgeschiedene , stille
Klostergärten , Ueberreste alter Buraanlagen und
AehnlicheS mehr . Und in den Schlößchen steht so
manches Möbelstück , fo mancher Kami » , so manches
Gerät , das schon Jahrhunderte gesehen hat . Gar
vieles davon hat der Krieg zerstört , und manches
hätte den Bewohnern und der NahweU erhalte »
bleiben können , wenn nicht die Franzosen in blinder
Zerstörungswut ihre Granaten in die eigenen Ort -
schaffen geworfen hätte « , nur weil die Deutsche «
sich darin festgesetzt hatten . Jetzt wird der aufs
neue eMbrannt « , mit wütendster Heftigkeit geführte
Kampf gewiß noch weiter sei « Zerstörungswerk iu
diesem vo« der Natur fo begünstigten Landstrich
treibe ».

Kriegshumor .

Ein gefangener russischer Offizier , der in einem
Gefangenenlager in der Nähe Wiens interniert
war , hatte auf irgend eine Weife erfahren , daß die
Russen Przemysl eingenommen hatten , und freute
sich als guter Untertan und Offizier Väterchens Zar
sehr . Er stand nun wegen seines gefälligen und
höflichen Austretens sich besser mit feinem Wacht -
leutnant als die anderen . Ter Russe konnte zwar
kein Oesterreichisch , dafür aber der Leutnant Rus -

' fisch, und so entwickelte sich zwischen beiden folgen -
des Gespräch lauf russisch natürlich ) : „Entschuldigen
Sie , bester Leutnant , die Russen haben Przemysl er¬
obert , nicht wahr ? " — „Ja , aber die Herrlichkeit
wird nicht lange dauern, " sagte der Leutnant . —
„O , ich bitte, " lachte der Russe , „Rußland hat sehr
viele tapfere Soldaten , tüchtige Heerführer und
große Kanonen , also wird es siegen . Lemberg . Prze ,
mysl , Tarnopol , Tschernowitz und viele andere
Städte sind i« unseren Händen , Wien werden wir
auch noch kriegen ." — „Prügel kriegt ihr, * sagte der
Leutnant etwas gereizt auf österreichisch : woraus der
Russe , welcher meinte , der Leutnant habe irgend eine
Festung , welch« die Russen nicht erobern würden ,
genannt , seelenruhig antwortete : „O . das kriegen
wir auch noch."

In der Redaktion . „Man merkt 's , es geht
aus den Letzten des Monats zu : fürs Rückporto
legen manche Brotmarken bei ."

Prinz Mirko von Montenegrv . „Wo
host du denn deinen Papa Nikita , Klemer ? " — ..Ten
kiabcn sie in Frankreich sür unabkömmlich er -
klärt !"

Im vollbesetzten D -Zug Lille —Berlin . Märkische
Landwehr fährt zu Muttern auf Weihnachisurlaub .
Eine ältere Tawe wandert Platz suchend von « nein
Abteil zum andern . Bereitwillig machen die Feld -
grauen ihr einen Sitz frei . Nach einer Weile steht
die Tame auf . mit der Bemerkung , der Tabaks -
qualm sei ia gar nicht zum aushalten . Treuherzig
meint ein biederer Gefreiter : ,A », Madameken , wenn
ick gewußt hätte , det S »? uns mit Ihre Jejenwart
beehren wirken , da hätte ick f.yr Ihne « eine G a ?
mas « » « ichebrackt ! " s,Lugend " '»
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A«e ZSrdmmg des Laves von
AemmchimWe ».

Dem Bau von Kleinwohuuugen wird i»
Kaden schon seit lans ** Zeit besondere Sufmczf -
amkeit zugewendet. Gemeinnützige VegSne und
Genossenschaften haben stch dieser wichtigen Auf¬
gabe. der die Regierung jede mögliche Förde-
L-mtg hat augedeiheu lassen , in wirtsamer Weise
tngenomnten. So konnte üch nvr Auskvvch des
Krieges die gemeinnützige BamättgäLr er-
freulich eutwickel« . was sich n. a. auch darin
zeigte , daß in der Zeir vom 1 . Januar vis bis
yma SL Juli 1914 die Zahl der gemeinnützigen
Bauvereiniguugen lwu N auf 4L stieg . Diese
erfreuliche Entwicklung ist jedoch durch öeu» AttS-
mcuch deS Krieges plötzlich zum Stillst « « ge-
unnmen ; trotz teilweise erheblicher Verluste ist
Mcklicherweiie keine einzige Bauvereiuigmtg iu
ihrem Bestand gefährdet worden. Rstürlth hat
luch die Gartenstadtbeweguug unier diesen . Ver»
Mtnisse « schwer zu kämpfen . Durch die gleich-
,eitig eingetretene Verteuerung des Hypochqken -
'Zinsfußes ist das Bauen noch weiter erschwert
worden» so daß, da «vährend des Krttqes die yri-
uate Bautätigkeit fast ganz ruht, schon jetzt Maß¬
regeln ergriffen werden muffen, damit nacĥ Be¬
erdigung des Krieges kein Bobnungsmapgel
Mtsieht. '

War schou vor dem Krieg von alle» gempin-
nützige « Bauvereiniguugen . namentlich auch von
dem Landeswohnungsverein , die Erbatuing vop
Kleinwohnungeu als daS dringendste BedürjntS
erkannt worden, so wird dies noch Beendigung
des Krieges noch in erhöhten! Matze der Hall
fein. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß der
Bedarf an Kleinwohnungen nach dem Krieg be*
wnderS groß sein wird , weil erfahrungsgemäß
nach dem Krieg viele Ehen geschloffen werde»
und nicht uur die durch Kriegstrauungen neu
geschaffenen Familien einer Wohnung bedürfen,
fondern auch de» Kriegsinvaliden und Krieger-
witwen eine erhöhte Wohuungsfürsorge zugc.
« endet werden muß.

Mit de» hierdurch entstehende « neuen Auf¬
gaben hat sich daS Ministerium des Innern auf
Grund der vom LandeswohnnngSverein erstat¬
tete» Gutachten und der vom Großh. LattdeS -
wohnungsinspekwr Dr . Kantpffmeyer erstatteten
Denkschrift wiederholt befaßt und mit den Bor -
arbeiten auch schon begonnen.

Auch der Haushaltsausschuß der Zweiten
badi scheu Kammer hatte bei der Beratung des
Antrags der Abgg. Kolb und Gen. , die Regie¬
rung wolle im Hinblick ans die nach Schluß des
Krieges mit Sicherheit zu erwartende Woh.
nungsnot — namenUich auf dem Gebiet der s
Keimoohaunge » — schon jetzt selbst geeignete
ALHilfematznahute » treffe» und diejenige» der
geareiunützigen Ge»osse» schafte» tatkräftig unter-
Mtze«, Gel^ enheit, sich mit dieser Sache zu be¬
schäftige» . Räch der Auskunft der Regierung
Wer ihre in der Sache bereits uuteruommene»
Schritte hat jedoch der HaushaltSansfchuß, wi .̂
bereits gemeldet, de» Antrag für erledigt erklart.

Das Ministerium hat nämlich die Bezirks -
ämter beauftragt, schon jetzt wegen Erstellung
oo» Kleinwohnungen mit den i» Betracht tom»
Menden Gemeinden ihres Bezirks in Berbin -
düng z» treten nnd znnächst festzustellen , ob ge-
eignetes und genügendes Gelände im Privat -
oder Gemeindebesitz vorhanden und ob es schon
banreif ist oder erst baureif gemacht werden soll.
Gleichzeitig sollen die Bezirksämter aber auch
feststellen , . ob und inwieweit die Gemeinden
Maßnahmen zur Förderung des Kleinwoh-
nungsbaues nach dem Kriege oder zur Reu.
belebung der gemeinnützigen Bautätigkeit oder
endlich die Beschaffung von Kleinhäusern mit
Gärten für Kriegsinvaliden , Kriegswitwen uud
Allderreiche Familien planen. Für die mit die-
ien Frage » zusammenhangenden Arbeiten stellt
die Regierung den LandeswohnungSinspektor
zur Beratung uud Mithilfe zur Beifügung . Das
Ergebnis dieser Feststellungen haben die Be --
zirksämter dem Ministerium des Innern bis
spätestens L April d . I . mitzuteUeu, das sodann
die Unterlagen für die weiter von der Regierung
zn treffenden Maßnahmen bilden wird.

Zu den wichtigsten Aufgaben der Fürsorge für
den Kleinwohnungsbau gehört die Bereitste!-
lung des nötigen BaugeldeS und der erforder-
lichen Hypotheken zu angemessenem Zins . Auch
«ach dieser Züchtung siud die Bemühungen der
Regierung nicht erfolglos geblieben.

Soweit die private Bautätigkeit versagt, gehört
die Wohnuugsfürsorge in den Aufgabenkreis der
Gemeinden. Deshalb hat auch schon eine Reihe
von Gemeinden die Bodenpolitik ihrer Gemar¬
kungen in die Hanl» genommen und hier einen
bestimmenden Einfluß ausüben können. Auch
haben einzelne Städte mit Zustimmung de^
Ministeriums des Innern Darlehensmittel zu?'
Abgabe von zweitstelligen Hypothekendarlehen
an Grund- und Hausbesitzer zur Förderung der
Erstellung klemerer Wohnungen für die Unbe¬
mittelten verwendet. Ferner hat sich die Rhei-
nifche Hypothekenbank bereit erklärt, zu gleichem
Zweck den Gemeinden oder auch unter deren
Bürgschaft direkt den Grund- und Hausbesitzern
zu awnehmbaren Bedingungen aus Hypotheken
Darlehen an zweiter Stelle zu gewähren.

Erstmals ist für die Haushaltsperiode 191 *»'15
das Finanzministerium ermächtigt worden, aus
der Amortisationskasse Darlehen - bis zum Gesamt-
betrag von 400 000 .£ zur Förderung des Bau »
von Kleinwohnungen an Gemeinden zu geben . Da -
von wurden bis zum Schluß des Jahres INS im
ganzen 296000 .k zu Darlehen an Gemeinden ver¬
wendet, die diese an die gemeinnützigen Bauoer -
ernigungeu — meist sind es Gartenstadtgeuoffen-
ichasten, Mieter- und Bauoereine — weilergegeben
haben. Die Gartenstadt im Stadtteil Rüppurr er-
kielt davon ebenfalls ein Darlehen von 50000 JL
Für die Haushaltsjahre 1916/17 erhielt im Fi-
vanzgeietz das Finanzministerium wieder die
gleiche Erinächtiauna.

Die bis jetzt erwähnten Geldbeschaffungen rei¬
chen natürlich zur vollen Befriedigung des Geld -
bedürfnisses nicht aus . Glücklicherweise find der
Bautätigkeit, und besonders der Bautätigkeit kür
Kleinwohnungen , auch noch andere Geldquellen
erschlossen. _ Hier sind in erster Linie die uuler
Gemeindebürgschaft stehenden Sparkassen zu nen-
neu. Sie find schon jetzt die wichtigste « Geldgeber

für den Wohnungsbau und seit Jahren vom Mi -
nisterium des Innern ermächtigt , bei der Be -
leihung von Äleinwphduttgshäusern vis zu 70
v . H. der Schätzung, zu gehen . Die Lebensversiche¬
rungen, die bts jetzt die Beleihuug großer Häuftr
bevorzugen, sollten und könnten kehr wohl den
Kleinwohnungsbau bei ihren Kapitalanlage» bes-
ser berücksichtigen. Große Berdienste um die För¬
derung des KleinwohnungsbauS har sich auch die
Laudesversicherungsanstalt erworben, die ihn von
jeher , soweit es in ihrer Macht lag . unterstützte .
Endlich beabsichtigt auch die Eisenbahnverwalmug ,
gemeinnützige Baugenossenschaften , denen Haupt-
sächlich Eistnbahubedienstete angehören, durch Ge--
Währung von Hypothekendarlehen für die Ge-
lande- und Baukosten zu unterstützen und zwar
hat sie zunächst

'mit der Baugenossenschaft Haltin-
gen—Weil einen Versuch gemacht und ihr ein Dar -
lehen - von insgesamt 1 Million Mark in Aussicht
gestellt. - Hiervon sind 600000 Ji in den Eisenbahn -
bauvoranschlag für 1914/15 eingestellt worden. Bis
zum Schluß des JghreS ISIS war der genannten
Gesellschaft aber nur ein Torlehen von -'JOUOOO Jl
gegeben worden, der übrige Betrag von SOOlM .Ä
wurde in die nächste Haushaltsperiode übertragen.
Im Boranschlag für den Eisenbahnbau der Jahre
1916/17 sind die restlichen 400000 M aufgenommen,
so daß für die Jahre 1016/17 der Genossenschaft
noch ein Darlehen von 700000 M gegeben werdeit
kann .

Wi? der LandeSwohnungsinfpektor in seiner dem
Haushaltsausschnß der Zweiten badiühen Kammer
vorgelegten Denkschrift über seine Tätigkeit in den
Jahren 1S14 und 1917, ausführt , soll demnächst eine
Verbandskasse basischer Bau vereint -
g u n g e n gegründet werden, um die gemcinnützi-
gen Banvereinigungen noch mehr als bisher zur
Geldbeschaffung heranzuziehen, wie «tc in ähnli¬
cher Weise,; im Rheinland und Westfalen bereits
mit Erfolg arbeitet und vor kurzem auch in Sach-
sen gegründet worden ist. Diese Kasse wird als -"

Geldaüsleihstelle den angeschlossenen Banvereini -
gungen dienen und außerdem sich die Beschaffung
von billigen Baugeldern und von zweiten Hnpv -
theken durch Uebernahme einer Ausfallbürgschaft
zur Aufgabe machen. Auch will , ebenfalls zufolge
der erwähnten Denkschrift , der LandeswohnungS-
verein für die durch den Krieg in den Borde»
arund gerückten Ansiedelungsprobleme in einer
für den März 1916 geplanten Ausstellung Anre¬
gungen geben . Die Grundlagen für die Ansiede -
lung von Kriegsinvaliden wird der LandeSwoh-
uungsverein mit dem Landesausschuß für Kriegs-
iuvalidenfürsorge bearbeiten.

Es fehlt also nicht an Vorbereitungen , um den
nach Beendigung des Krieges hervortretenden Be -
dürfnissen auf dem Gebiet der Kleinwohnungen
in genügender Weife entspreche« zu können .

« . S

I * der
kämmet.

Im Sitzungssaals de$ Erste« Kammer träte»
am Mittwoch vormittag die Abgeordnete» der
Badifchen Sandwirtschaftskammer z» ihrer bieS»
jährige» Tagung zusammen.

An Stelle deL "im Felde <Oste«> stehende»
Präsidenten . Prinz Alfred zu Löwenstein, leitete
der erste Vizepräsident, Oekonomierat Saen -
gar . der seit Kriegsausbruch das Amt des Bor -
sitzenden versah , die Verhandlungen , die er mit
einer kurzen Begrüßungsansprache eröffnete .

Minister Dr . Freiherr v. Bodman dankte
für die vom Vorsitzenden an ihn gerichteten Worte
der Begrüßung und bemerkte dann, das Gute,
das die Landwirtschaft in diesem Kriege geleistet,
aneSennend , er komme sich vor, als wenn er
heute in den Schützengraben hinabgestiegen wäre,
aber nicht in den Schützengraben des Krieges ,
sonder» i» den des Friedens , einen Schützen-
graben, der ebenso wichtige Aufgaben zu erfülle«
habe« , wie der Schützengraben draußen an der
Front . Die Landwirtschaft habe die Aufgabe,
die Mittel zu beschaffen' zur Ernährung unseres
Volkes ? sie muß dazu beitragen, daß das wirt¬
schaftliche Leben unseres Volkes aufrecht erhalten
wird »ud wir nicht durch Not im Innern ge-
zwungen sind, einen vorzeitigen und damit n»t-
günstigen Frieden zu schließen . Der Schützen-
graben draußen und der drinnen müssen zusam-
menarlifiten , wie unser ganzes Volk zusammen-
halten und zusammenarbeiten muß.

Räch Erledigung der geschäftlichen Angelegen¬
heiten erstattete der Vorsitzende , Oekonomierat
Sa enger , den Bericht über die ordentliche
Tätigkeit der Badischen Landwirtschaftskammer
im abgeklausenen Geschäftsjahr. Wir bemerken ,
daß 10 Mitglieder und 15 Beamte der Kammer
im Felde stehen . An Stelle des auf seinen
Wunsch ausgeschiedenen Domänenrats Zimmer-
mann . Hckidelberg, wurde Domänenrat Otto
Beeger - Bühl von der Forst- und Domänen -
direktion zum Mitglied der Kammer ernannt .

Im AnILUuß hieran berichtete der geschäfts -
führende Direktor, Oekonomierat Dr . Müller ,
über die Kiregsmaßnahmen der Landwirtschafts-
kaunner , die unseren Lesern aus einzelnen Mit -
teilungen bereits bekannt sind . Gegenüber gegen-
leiligen Behauptungen stellte der Redner fest, daß
die Kammer bemüht gewesen sei. die Biehpreise
aus einer mäßigen Höhe zu halten,' dies sei ihr
biS iu den Oktober 1915 hinein gelungen .

Oekonomierat Saenger verbreitete sich hier-
auf über die Bundesratsverordnungen zur Eiche -
rung der BolkSernährnng wie Höchstpreise, Preis -
crhöhung für Hafer, Gerste und Brotgetreide.
Die letztere Verfügung sei von einem großen
Teil der Lantvvirte mißbilligt worden. «Zuruf :
Sehr richtig '.) Der Redner ersucht die Kammer,
folgenden Antrag anzunehmcn:

,Die LandwirtsLhaftskammer hält die nachträglich
erfolgte Gswähruihg von Zuschlägen zu den Höchst-
preisen sür Gerste, Hafer . Kartoffeln , sowie die Zu-
samlnenfaffurig der halbmonatlichen normalen Zu-
schlage bei Weize, und Roggen für eine bedenkliche
Maßregel , die geeipne! ist, das Vertrauen der Pflicht-
mäßig handelnden Landwirte zu erschüttern und die
Anlieferung der ^ zeugnisse in der Zukunft zu er-
schweren .

Sie bittet die Rckchsregierung, in Zykunft lieber
von vornhcrein höhere Preise festzusetzen und eS
unter allen UmstäMen zu vermeiden, 'nachträglich ,
nachdem bereits dar großer Teil der Landwirte ihre
ErzfUsWi abarliefixrl hat, die Preise »u erhöhen

obqz ursprünglich nicht bekannt gegebene Zuschläge
Sif machen . Auch etwaige besondere Füschläge sür
lMoisse Lieferzeiten, die auf die raschere Ablieferung
hinwirken sollen, sollrell von vornherein in der maß-
gebenden BundeSrätSperyrdnlytg mitgeteilt werden.

Großh . .Regioamg . : ?i: zu bitten . Vorstehendes bei
der Reichsrcgierung zu unterstützen.

"
Die sich an diese Vortrüge auschließende . sehr

ergiebige AitSsptache gab ein getreues Bild der
Silmu 'Mlg in unserer ländlichen Bevölkerung .
Klage« über getroffene Bestinunnngen wur-
den laut ; Anerkennung wurde gezollt der Arbeit
der Kammer und de.r Arbeit der Regiernug . die
ein Redner so hoch einschätzte, wie eine gewou-
nette Schlacht ; Anregungen zum Bessermachen
wurden gegeben uttd der Regierung wurden
manche Wünsche unterbreitet. Der xcken abge -
druckte Antrag des Kammervorstandes über die
Belohuung unredlicher Landwirte fand bei ver-
schiedenett Rednern volle Billigung : sie alle ver-
irüteü ganz energisch die Ansicht , daß eine Wie-
derholung dieser Politik , die bekanntlich auch in
der Zweitei ! Kammer der badiichen Landstände
scharf verurteilt wurde, sehr gefährlich für die
Ernährung des deutschen Bolkes werden könnte .
Der bisher von der Reichsregierttng und den
Regierungen der einzelnen Bundesstaaten be-
folgten Wirtschaftspolitik zollte man große Aner-
kennung, denn sie ermögliche uns , durchzuhalten
biS zu einem siegreichen Ende des Krieges . Ver¬
langt wurde ein höherer Zollschutz unserer ein-
!>eitnischen Weine gegenüber den ausländischen
Weinen , nmnentlich jenen aus Frankreich imd
Italien , eine Aufhebung der . badifcheu Weinakzise
oder mindestens Ausdehnung der Akzise auf die
ausländischen Weine. Die in der Zweiten Kam-
mer von dem nationalliberalen Abgeordneten
Dr . Koch eingebrachte kurze Anfrage über die et-
waige Aufhebung des § 3 des WeingesetzeS vom
7. April 190« wurde ebenfalls in die Debatte ge-
zogen, uttd zwar ersuchte man die Regieruna , mit
aller Entschiedenheit gegen eine dauernde

"
Auf-

Hebung dieses Paragravhen einzutreten. Ein
Redner meinte , die Regierung sollte bemt Bor -
mqhlcn von Getreide für den eigenen HauS-
bedarf nicht so engherzig sein uud kleineren Fa -
Milien gestatten , ihr Getreide für mehr als sechs
Wochen voraus,umahlen . um auf diese Weise viel
überflüssige Arbeit zu ersparen. Ihm entaegneteein Kantutermitglied aus dem Oberlande, im Be-
zirk Emmendingen haben Landwirte, denen er-
laubt worden war . größere Getreidemengen mah-
len zu lassen , in e i n e m Monat ausgegessen , was
kür fünf Monate hätte reichen sollen. Dann
sind sie aufs Bezirksamt gegangen und haben ge-
sagt : „Das Mehl ist fort. Ihr werdet uns doch
nicht verhungern lassen !^ Ueber Wildschaden
klagten zwei Redner, einer besonders über die
Äaninchenplage. ei« anderer über den Schaden,
de« Hasen und Rehe verursachen , uud über die
Rabenplage. Weiter wurde« Wünsche vorgebracht
auf Festsetzung von Höchstpreise« für Ferkel. Er-
richtung einer Getreidetrockenanstalt. Erbaunng
von Krjegerheimstätten, Ueberlafsung vo» Mili -
tärpferden zur Feldbestellung u. a. Verschiedene
Redner wünschten eine bessere Verständigung
zwischen Stadt »ad Land; gegen falsche Ansichten ,
die über die Landwirtschaft herrschen, sollte von
der Regierung Stellung genommen werden.

Minister Dr . Freiherr v. Bodman antwortete
iu der Bormittagssitzung einer größeren Anzahl
von Redner« , in erster Linie jenen, die Kritik an
den Verordnungen und Verfügungen der Reichs-
leitung und des Bundesrats geübt haben. Die
b,rdische Regierung hat, wie der Minister im An-
schluß an seine Ausführungen im Landtag bemerkte ,
sich in Berlin gegen die nachträgliche Erhöhung der
Höchstpreise für Getreide und Kartoffel ausgewro-
chen. und zirar aus Gründen, wie sie hier und im
Landmg wiederholt angeführt worden sind . Nicht
vergessen dürfe man , daß diese Maßnahmen zurück-
zuführen sind auf die unrichtigen Angaben bei der
Getreidebestandsanfnahme am 16. November 1916,und zwar sind unrichtige Angaben gemacht worden
im Norden und im Süden. Wo böse Absicht bei
der Bestandsaufnahme festzustellen jst, ist nicht Milde ,
sondern strenge Strafe am Platze . Die der Land -
Wirtschaft obliegende Aufgabe ist namentlich in die-
sem Kriege groß und schwer , und wer dieser Aufgabe
nicht nachkommt, versündigt sich am Vaterland. Der
Minister erkennt an , daß am 16. November v. I .
entschuldbare Fehler haben vorkommen können , und
würdigt die hier vorgebrachten Momente, daß die
Frauen beim Abschätzen ängstlicher nnd vorsorglicher
sind als ihre im Felde stehenden Männer gewesenwären, wenn sie zu Hause wären : der Minister
nimmt auch au , daß in den meisten Fällen , in denen

Mengen angegeben worden sind, nicht
böse Absicht vorliegt, aber es bleibt doch noch eine

Anzahl von Fälle«, in denen grobe Fahr-
lässigkeit und böser Wille obwaltete . Den Klagen
über zu niedrige Festsetzung der Höchstpreise von
Kartoffeln hielt der Minister die Kanofselpreise des
Jahres 1913 gegenüber: dort zahlte man in Baden
für den Doppelzentner durchschnittlich 5.80 Mk. und
Ä? """ gen Jahre , in dem im Deutschen Reich 54
Millionen Tonnen Kartoffel geerntet wurden, 7.50
Mark . Ter Preisunterschied von 2.20 Mk . ist ein
Teil der Entschädigung , die die Landwirte erhielten
dafür , daß sie nnter erschwerten Umständen zu arbeiten
hatten . Tic Regierung war und ist heute noch der
Ansicht, daß die Höchstpreise für die Kartoffeln nicht
zu niedrig angesetzt wurden; sie muß auch für die
andere Bevölkerung^ sorgen . Für die Frühjahrs-
Versorgung werden wir mit einer Erhöhung der
Höchstpreise zu rechnen haben. Durch die Abgabe
der Kupserkessel erlischt das Brennrecht der kleinen
Branntweinbrenner uichi . Hinsichtlich der Bestre¬
bungen auf Aufhebung des § 3 des Weingesetzes
vorn 7. April 1909 verwies der Minister auf seine
Ausführungeu in der Zweiten badischen Kammer,
daß die badische Regierung auf dem Standpunkt
steht , daß dieser Paragraph nicht ausgehoben werden
dürfe . Bezüglich der Anstedlung der Kriegsinvfl-liden erklärte der Minister, daß diese sich unter un-
serer. Mitbürgern wieder einleben sollen ; sie werden
unter der Allgemeinheit wieder verschwinden, selbst-
verständlich als Mitbürger , denen wir zu hohem
Dank verpflichtet sind . Für Baden werden nur An-
siedelnngen von Invaliden bei den anderen Mit -
bürgern und iu den Dörfern und Städten in Be-
trachl kommen. Des Ministers Ansicht geht dahin ,
daß wir an unserer bisherigen Zollschutzpolitik fest-
halten und sie noch auf verschiedene andere Gebiete
ausdehnen müssen. Der Minister äußerte sich dann
noch über verschiedene kleinere Puukte und schloß
dann mit dem Ersuchen, ruhig Blut zu bewahre «
und sich nicht anfechten zu lassen durch «nb?grün-
dete Angriffe uud Vorwurfe.

In der Nachmfttagssitzuug wurde die Aussprache
fortgesetzt. Sie bewegte stch in den Bahnen der Bor-
mittagssttzung . Bemerkt sei , daß ein Redner bc <
tonte, die Winterfrucht stehe besser als je , fo dost
wir in dieser .Hinsicht getrost der Zukunft entgegen-
gehen können . Brot^ treide wurde mehr als im
Jahre 1914/15 angebaut . En : anderer Redner
machte daraus aufmerksam , daß durch die Einfuh" !
von Zuchtstütö» aus Belgien es der badischen Pferde -
Mchi gelingen wird, nach dem Kriege die Pferdezucht
wieder auf die frühere Höhe zu bringen. Nack'
Schluß der Debatte wurde der obige Antrag mit
einem Znsavantrag angenoulmet!, Srr eine nacb>
trägliche Entschädigung jener Landwirte erstrebt, die
ihr Getreide vor der Höchstpreiserdvhung verkaust
hätten . . , i

Nach dem Bericht des Geh . Oberregicrungsratüi
Salz er wurde der Rechnungsauszug mit Benno -
geusdürstellung gutgeheißen . Für das Jahr 191

''
sowie die weiteren Jalire während der KriegSzcit
wird der Rechnungsabschluß jeweils auf de» 15 .
März deZ folgend « : Jahres festgesetzt. Der Borat»-
schlag würde in der bisherigen Weise aufgestellt

Nach kurzer Beratung wurde folgender A n t rä g
einstimmig angenommen:

»Die Badifche LandwirtschastSkammer wolle zur
Ermoglichiing des Ankaufs von 3400 Tonnen Ge¬
treide ober Maisfchror, auch Nachmehl , und dessen
Abgabe zu ermäßigtem Preise für vertragliche
Schweinemästung einen Zuschuß bis zu IVO 00V
bewilligen , unter der Voraussetzung , daß auch die
Städte den auf sie entfallenden Zuschuß leistet,.' Von Großh. Ministerium ist die Genehmigung
erbitten , daß cm entsprechender Teil des anzukau-
senden Schrotes oder Nachmehles der Landwir -
fchaftskammer auch für die Unterstützung der
Schpeinezucht zur Verfugung gestellt werden soll

Sollten die einlaufenden Mästungsverträge der
Zahl der zu mästenden Schweine nach den Verbrauch
der ganzen obigen Menge von Schrot und Nachmei -I
für die vertragliche Schweinemast einschließlich de !
Auchtllnterstütznna nicht erforderlich erscheinen lassen,
so ist der Zuschuß der Landwirtschastsiammer dem
Minderverbrauck entsprechend zu kürzen.

Der Zuschuß soll möglichst durch Erübrigungen aus
Grund der Rechnungsabschlüsse oder durch Einschrän -
tag der Ausgaben im lausenden und im lammender
Rechnungsjahre bestritten werden . Erforderliche«
Falles kann der Betriebsfond der Landwirtschaft -«
kammer ebenfalls zur Aufbringung der Mittel Ver-
Wendung findet ! .

"

Zur Frage der Verwendung von Kriegs -
gefangenen wurde ein längerer Autrag ange¬
nommen , iu dem die Landlvtrtschastskammer ersucht
wird, dahin zu wirken, daß bei der Handhabung der
für die Beschäftigung von Kriegsgefangenen erlasse -
neu Bestimmungen und Borschristen den Interesse»
der produzierenden Landwirtschaft und der arbeit -
gebenden Landwirte mehr als bisher Rechnung ge¬
tragen wird .

Um 7 Uhr schloß dann der Borsitzcude die zehnte
TÄlMg mit einem Hoch auf den Großherzog und
das Badener Land .

Kriegstagmlg der deutsche« Maler-
meiste?.

Der Hauytverbaud der deutsche« Arbeitgeber«
verbände im Malergewerbe hielt feine S. Haupt-
verfaunalnne am 14. Februar in Eiseuach ab-
dem Verbandstage . der von über 200 Vertreter»
aus alle« Teile » DeutschlaudS besucht war , gin¬
ge« Sitz««geu deS Borstandes und der Gauver-
treter voraus . Zweck der Tagung war Stellung -
«ahme zu de« Einigungsvorschläge « des Reichs-
autts des Innern über Teuerungszulage au die
Arbeitnehmer, Tarifverlängerung und Kriege-
fürsorge.

Der eingehende Bericht des Hauptverbands-
Vorsitzende« Krufe - Berlin über die Verhand¬
lungen im Reichsamt deö Innern , dem sich eine
längere Aussprache für und gegen die Vorschläge
anschloß , hatte das Ergebnis , daß die Teuerung !?-
zulage mit mehr denn Dreiviertel - Mehrheit
(37,2 Millionen Mark Lohnsumme gegen 9,3 Mi ! -
lionen Mark Lohnsumme) angenommen wurde.

Der Vorstand wurde beauftragt, bei de« staat-
lichen und städttkchen Behörden vorstellig zu wer -
den , daß diese den gesteigerten Materialpreisen
und Löhnen entsprechend gleichfalls Erhöhungen
der Arbettspreise für Malerarbette « vornehmen»

Nach einem Bericht des Gauvorsitzenden H a n-
s e n - Hamburg über Kriegsverletzten - Fürsorge
wurden die Vorschläge der Arbeitnehmer-Orga-
uisatiouen mit einigen geringfügigen Abände¬
rungen augenommen . Den Verbandsmitgliedern
sollen die Leitsätze zugesandt werden. Ferne !
sollen die Meister ersucht werden, sich eingehend
mit der Unterbringung kriegsbeschädigter Maler '
gehilsen zu befasse«.

Nach Genehmigung der Haushaltspläne , An -
nähme notwendiger Satzungsänderungen , Erstal
tung der Jahresberichte und anderen Verbands-
angelegenheiten wurde Malermeister Krufe-Ber-
li« einstimmig auf 3 Jahre zum Vorsitzenden
wiedergewählt. Hierauf wurde die Tagung 6P
schlössen.

Da auch zu gleicher Zett die Arbeitnehmer-
Verbände auf ihren Bertreterverfammlungen &tc
Vereinbarungen annahmen, ist der gewerbliche
Friede im deutschen Malergewerbe gewahrt.

Dank.
Nnn lasset warmen Dank mich sagen
So recht aus tiefstem Herzensdrang,
Daß ttach de« schnell verrauschten Tagen
Das zag Gewagte froh gelang.
So könnt', ob Wehmut auch gewesen
Ein Fest in tränenreicher Zeit,
Zum Tröste doch das Herz genesen
Im Zauber der Barmherzigkeit.
Ja . Dank Euch allen, die mein ' dachten
Mit Brief . Depeschen . Glückwunschrei «! .
Die mir das Haus zum Garte» machten ,
Z» einem Lenz durchblühten Heim.
Dank in des Roten Kreuzes Namen !
Denn 'Eure Gebefreudigkeit
Nahm nur als Borwand meinen Rauten :
Sie war dem Liebeswerk geweiht.
Uud möge Gott mir straft erhalten —
Noch winkt ja Arbeitspflicht genug,
Getreu mit meinem Pfund zu schalten
Bis einst zum letzten Atemzug.

Alberta v. Freqdors.' •■*>** v e*6 . Freiin v. Cornberg
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